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Donnerſtag den 18. Juni 1846. 


Gewerbliches. 


es a ziemlich bier allgemein bekannt, 
rung des Sa ſeit einigen Jahren mit Einfüh- 
1 eldenbaues am hieſigen Ort, mit Luſt 
nd Liebe, der nuͤtzlichen Sache wegen, beſchaͤftigt. 

Meine bisherigen Bemühungen konnten nur 
auf geringfügige Verſuche, denen das Gelingen 
nicht fehlte, beſchraͤnkt fein, weil den angepflanz⸗ 
ten Maulbeerbecken und Bäumen zum Heranwach— 
ſen des Blaͤtter-Ertrages Zeit gelaſſen werden 
mußte. Von einigen Freunden durch Ablaſſung 
des Laubes ihrer Hecken bereitwilligſt unterflüßt, 
hat mich der reiche Blaͤtter-Ertrag meiner Hecken 
und Baͤume veranlaßt, die Seidenzucht in einer 
großeren Ausdehnung durch Auslegung von 6 Loth 
dendanwurmeiern, welche circa 120,000 Stück Sei— 
nahmen erzeugt haben, dies Frühjahr zu unters 


it dem 17. und 18. Mai, wo die erſten 
die 8 den Eiern entſchlüpften, naht ſich jetzt 
Anſtalt bat Cocons⸗Bildung. Meine Seidenbau— 
Tenberge iner dem Gaſthofe zur Traube, am Ro— 


belegen, wird hiermit dem Publiko in 


25 achmittagsſtunden von 2 bis 7 Uhr freund— 
gerin du freien Anſchauung geoͤffnet. Die Pfle⸗ 
er 


Seidenraupen, Frau Sander, wird gern 

edem die etwa erforderliche Auskunft geben. 

A Durch die gütige Verwendung der Königl. 
tegierung zu Liegnitz beim Hohen Finanz⸗Mi⸗ 
iſterio, wird in einigen Wochen aus der Seide⸗ 
baspel⸗Anſtalt des Regierungs⸗Raths v. Türk 

zu Klein⸗Glienicke bei Potsdam eine ſehr geſchickte 


Hasplerin hieher kommen, um in meiner Anſtalt 
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einige hieſige Perſonen im Seidenhaspeln zu un⸗ 
terrichten. Ich fordere demnach hieſige junge 
Frauen oder Maͤdchen, die Fähigkeit und Luft zu 
dem künftig lohnenden Geſchaͤft bezeigen, auf, 
ſich bei mir bald melden zu wollen. Eine vor⸗ 
herige Anzeige von dem Eintreffen der Haspel⸗ 
Lehrerin wird in dieſem Blatte erfolgen und das 
Publikum zur Anſchauung eingeladen werden. 
Gruͤnberg, den 16. Juni 1846. 
Otto. 


— — 


Die Geſchichte eines Guingham⸗ 
Regenſchirms. 
(Beſchluß.) 

Eines Tags jedoch, als ich nothwendig einen 
Ausgang machen mußte, bei einem trüben dicht⸗ 
bewoͤlkten Himmel, der jeden Moment einen Re⸗ 
genſchutt befürchten ließ, ſah ich, als ich durch 
das Vorzimmer ging, meinen Parapluie an der 
Wand ſtehen, den armen verſtoßenen! Er dauerte 
mich. „Es giebt Regen,“ ſagte ich zu mir ſelbſt, 
„ich werde Niemand begegnen; ei was, ich nehme 
meinen Regenſchirm!“ In der erſten halben 
Stunde meines Gangs begegnete ich auch Nie⸗ 
manden von meiner Bekanntſchaft, aber ich be⸗ 
merkte bald mit Entſetzen, daß der Himmel ſich 
aufklaͤrte. In der That folgte bald Sonnenſchein 
den Regenſchauern. Es war zu ſpät, an eine 
Rückkehr zu denken und ich marſchirte alſo wei⸗ 
ter darauf los, die Sonne, den Regenſchirm und 
mein Mitleid verwunſchend, das mich beſtimmt 
hatte, ihn in Gebrauch zu nehmen. 
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Jeder weiß, daß in London, wenn die Sonne 
im Fruͤhjahr ſich einmal in ihrem Glanze blicken 
läßt, alle Menſchen, die nur im Stande find, ei- 
nen Fuß vor den andern zu ſetzen, hinausgehen, 
ſich an ihren Strahlen zu erwaͤrmen. Das war 
denn auch grade heute der Fall und ich begegnete 
mehr Bekannten als in den zwei letzten Monaten 
zuſammengenommen. Vergebens verſuchte ich, 
ſchnurſtracks wie in großer Eile an ihnen vorliber: 
zurennen, indem ich ihnen nur zunickte; alle ſchie⸗ 
nen ſich heute verabredet zu haben, mich aufzu⸗ 
halten und mit mir zu ſchwatzen, ohne mir ei: 
gentlich etwas zu ſagen zu haben. Mehr als 
zehnmal ſah ich den verhaͤngnißvollen Moment 
des Stillſchweigens eintreten, wo man, wenn alle 
gewoͤhnlichen Redensarten der Hoͤflichkeit erſchoͤpft 
ſind, ſich umſieht, um noch etwas zu finden, was 
man ſich vor dem Abſchied noch ſagen koͤnne, und 
dann fixirten gewiß die Blicke immer meinen ar— 
men Regenſchirm. Ich wuͤnſchte ihn hundert Klaf: 
ter unter die Erde. Auf dem Nachhauſewege kam 
ich ungluͤcklicherweiſe auf den Einfall, den Weg 
abkürzend durch den Garten von Kenſington zu 
gehen. Ich ſchlich durch eine der ſchattigen Alleen, 
die bei heißem Wetter ſo angenehm ſind, und ver— 
glich mit Schrecken die abgebleichte Farbe meines 
Regenſchirms mit dem ftiſchen dunklen Grün des 
feuchten Graſes. Der unbeftändige Aprilhimmel 
bewoͤlkte ſich auf einmal wieder und goß ſeinen 
naſſen Segen nieder. Ich entfaltete meinen Guing— 
ham, um mich zu ſchuͤtzen. Bei dieſer Operation 
ging der Ring los und fiel zur Erde. Raſch 
büdte ich mich, hob ihn auf und ſteckte ihn in 
die Taſche; da ſah ich einen Menſchen im gruͤ— 
nen Rode auf mich loskommen. Die unverſchaͤmte 
Art, mit der er das that, ließ mich außer Zwei— 
fel, daß es hier etwas gebe, was mich angehe. 
Er ſtellte ſich auch bald vor mich hin und fragte 
mich ohne weitere Umſchweife: 

„Was haben Sie in Ihre Taſche geſteckt, 
mein Herr?“ 

„In meine Taſche! Wie verſtehe ich das?“ 
fragte ich ganz erſtaunt. 

„Antworten Sie kurz heraus!“ erwiederte er. 
„Wir wiſſen es recht gut: gewiſſe Leute lieben 
es waͤhrend des Regens in ſolchen dunklen Alleen 
zu promeniren.“ 

„Auf mein Wort, da wiſſen Sie mehr als ich.“ 

„Keine Aus fluchte, mein Herr! Heraus mit 
dem, was Sie eingeſteckt haben. Das Geſetz ge⸗ 
bietet, daß man alles, was man in dieſem Gar⸗ 
ten findet, beim Portier abgiebt.“ 


Mich aͤrgerte die Unverſchaͤmtheit des Mens 
ſchen und ich war feſt entſchloſſen, feinem imper⸗ 
tinenten Verlangen nicht nachzugeben. Ich ſagle 
ihm daher, indem ich ihn verächtlich anſah, e 
ſolle mich in Ruhe laſſen. 

„Nein, mein Herr,“ erwiederte er, „ich werde 
Sie nicht in Ruhe laſſen, bevor Sie mir gezeigt, 
was Sie in die Taſche geſteckt haben.“ . 

„Wahrhaftig, ich hätte Luft, auf Ihr Gebeiß 
hier meine Taſchen auszuleeren! Wer find Sie, 
daß Sie ſich erdreiſten, mich ſo feſtzuhalten? Laß 
ſen Sie mich, ich habe keine Zeit zu verlieren. 

„Das glaube ich gern. Aber da Sie wiſſel 
wollen, wer ich bin, ſo will ich es Ihnen ſagen.“ 
Bei dieſen Worten ließ er mich das Dienſtzeichen 
der Polizei ſehen. 

Da die Sache ernſthafter zu werden anfing, 
gerieth ich in Zorn, zog den unglücklichen Ring 
aus der Taſche und rief: „Hier, mein unbedacht⸗ 
ſamer Herr! Es iſt der Ring von meinem Schirm. 
Nun wagen Sie es, mich länger feſtzuhalten!“ 

Der Polizeimann ſchien nur halb befriedigt. 
Er murmelte, indem er mir den Ruͤcken kehrte, 
etwas zwiſchen den Zähnen, was wie „alter Re— 
genſchirm“ lautete, grade die Worte, die mir den 
ganzen Tag in den Ohren geklungen haben. Jetzt 
verlor ich aber alle Herrſchaft über mich. Schne 
wie der Blitz ſchloß ich meinen Regenſchirm und 
bediente mich feiner, um den Polizeidiener feine! 
Länge nach auf's Gras niederzuwerfen. Na 
dieſem Gewaltſtreich gab ich Ferſengeld und war 
in vier Saͤtzen aus dem Garten. Ich weiß kaum, 
wie ich in meiner Wohnung ankam. Am folgen? 
den Tage los ich in allen Journalen eine well? 
laͤufige Geſchichte von einer verwegenen Mißhand⸗ 
lung, die ſich ein Unbekannter an einem der Gar 
tenaufſeher von Kenſington erlaubt haͤtte. Die 
Sache an ſich war fo entſtellt, daß fie nicht mehr 
zu erkennen war, die Beſchreibung des gruͤnen 
Guinghams aber war vollkommen getreu, und die 
Angſt, fein Anblick koͤnnte mich am Ende verra— 
then, beſtimmte mich, in ein Magazin am Stra® 
zu gehen und einen braun-ſeidenen Regenſch 3 
zu kaufen, der mich fiebenmal fo viel koſtete, ol 
mein Guingbam. Acht Tage darauf wurde ! 
mir in der Weſtminſterhalle geſtohlen. 

Meinen Guingham fand ich noch in statu 
quo neben der alten Wanduhr. Die Entſchlüſſe 
des Menſchen ſind wandelbar, beſonders ne 
ein Augenblick der Aufwallung fie beſtimmt. Die 
als einmal hatte ich ſchon geſchworen, den ya 
Schirm nicht mehr anzurübren, und mehr als a 
mal ließen mich die Umſtaͤnde, die Eile u. ſ. w. 
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meinem Schwur untreu werden. Aber jedesmal 
batte ich es zu bereuen. Einmal ſtieß ich mit 
dem Unglüdsmöbel die großen Scheiben eines 
agazins ein. Nach dieſem Unglücksfall bekam 
zwel Monate lang nicht das Tageslicht zu 
ſeben. Bei einer andern Gelegenheit war ich 
drauf und dran, im Theater ein Duell an den 
als zu kriegen, weil ich mit meinem Schirm zu 
energiſch auf den Füßen meines ſchnurrbaͤrtigen 
achbars herumapplaudirt hatte. Eines Abends, 
a. ich grade in einer bacchantiſchen Laune war, 
geſellte ich mich zu einer Schaar, die das Schil⸗ 
derhaus eines Nachtwächters umzuwerfen beab— 
ſichtigte. Dieſer Streich brachte uns, nachdem 
wir eine Nacht im Arreſt zugebracht, vor den Po— 
lizeikommiſſar, und als Zeugniß meiner Schuld 
brachte man meinen Regenſchirm, deſſen Spitze 
w der Affaire verloren gegangen war. Verge⸗ 
2 läugnete ich mein Eigenthums recht, in der 
Fre nung, bei dieſer Gelegenheit meinen laͤſtigen 
eund los zu werden; der Nachtwaͤchter beſtand 
auf ſeiner Ausſage und der Kommiſſar wurde 
nachgerade derb. Ich mußte die Strafe bezahlen 
und meinen Schirm wieder nehmen. 
Dreimal verſuchte ich es, ibm zu verlieren, 
indem ich ihn bei Leuten ſtehen ließ, eben fo oft 
aber kam ein beſorgter Diener und brachte mir 


ihn mit den Worten: „Ja, ich habe auf der Stelle 


den Schirm als den Ihrigen erkannt.“ Und ich 
— mußte den Dienftbefliffenen ein Trinkgeld 
geben! 

Entmuthigt durch fo viel fruchtloſe Verſuche, 
gab ich am Ende meine Hoffnung auf, ibn los 
zu werden. Ich bin wenig gewoͤhnt an metaphy⸗ 
ſiſche Forſchungen und weiß mir nicht zu er⸗ 
laren, durch welche Anomalie des menſchlichen 
fe ich dieſen Feind meines innern Friedens 
Mmer noch bei mir behielt und ihn nicht etwa 
2 Feuer übergab. Beſondere Umftände noͤthig⸗ 
die Voch zu einer Reiſe auf den Continent und 
1 orbereitungen zu derſelben ließen mich meis 
Pla sgenfchirm vergeffen, Ich nahm am Ende 
gieren N einer nach Dover gehenden von Paſſa⸗ 
denken ange füllten Stagekutſche, ohne an ihn zu 
reits en „Die Worte: „Alles fertig!“ waren bes 

ertoͤnt und der Kutſcher hatte ſchon die Pferde 

0 Fortgehn angetrieben, als ſich der Ruf: „Halt, 
alt!“ hoͤren ließ. Der Conducteur ſtieß einen 

lud) aus über den Aufenthalt und alle Augen 

wandten ſich nach einem Mann, der athemlos da⸗ 
bergeſtürzt kam und etwas in der Hand trug, 
as nichts anders war, — als mein alter Parapluie. 

ir kamen bald in Dover an und ein güns 
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ſtiger Wind begleitete unfere Ueberfahrt. Ich 
war die ganze Nacht aufgeblieben und fühlte deß⸗ 
halb bei unferer Ankunft in Calais das Bedürf⸗ 
niß, bis zur Abfahrt der Boulogner Kutſche mich 
auszuruhen. Ermüdet und ſchläfrig überließ ich 
die Sorge für meine Effecten einem Commiſſio⸗ 
naͤr. Am andern Morgen, als ich mein Gepäck 
unterfuchte, fand ich, daß zwei Stuͤcke zurückge⸗ 
blieben waren, meine Uniform und mein Regen⸗ 
ſchirm. Da ich die erſtere durchaus nicht miſſen 
wollte, ſchrieb ich an den Wirtb, hütete mich aber 
ſehr, den Regenſchirm dabei zu erwaͤhnen. Siehe 
da, ich erhielt 17 Antwort — beide vermißte 
Gegenſtände zuruck. au 5 

Seit 2 Monaten bin ich in Paris. In 
dieſer unruhigen Stadt kann jeder thun und laſ⸗ 
ſen, was ihm beliebt, und ich kann meinen Re⸗ 
genſchirm gebrauchen, ohne geforgen zu müſſen, 
von irgend jemand bemerkt zu werden. Begegnet 
mir aber ein Landsmann, dann ſpreche ich mit 
gleichgiltiger Miene ein Wort von der Nothwen⸗ 
digkeit, in der ich mich geſehen hätte, den Schirm 
meines Portiers zu leihen. Geſtern regnete es un⸗ 
menſchlich, als ich im jardin des plantes war; 
ich flüchtete in einen Omnibus und überließ mei⸗ 
nen Regenſchirm ſeinem Schickſal. So bin ich 
glücklich von dieſem Uebel befreit und kann ſeine 
r sine Beldan: zen 

Eben als ich meine Namenschiffre unter das 
Manuſcript ſetzen wollte, tritt der Portier in mein 
Zimmer. Er hat einen Bruder bei der Polizei, 
der alle Leute kennt; dieſer Bruder kommt hinter 
ihm ber und hat — meinen alten Parapluie in 
der Hand. 


* + 


Mannigfaltiges. 
Folgenden Zug von der Großmuth eines 


Beduinen erzaͤhlt der Arzt, welcher die bekannte 


Lady Heſter Stanhope auf ihren von ihm unlän ft 
veröffentlichten Reifen begleitete. — Ein gewiſſer 
Ali toͤdtete im Wortwechſel einen angeſehenen 
Mann Namens Ershyd. Fadl, Ersbyd's Sohn, 
war verpflichtet, den Tod ſeines Vaters zu raͤchen 
und duͤrſtete nach einer Gelegenheit dazu. Der 
Mörder, wohl wiſſend, welches Schickſal ihm bes 
vorſtand, wenn er in jenes Hände gerieth, fluͤch⸗ 
tete ſich in einen anderen Stamm, wo er meh⸗ 
rere Jahre verharrte. Endlich aber der Verban⸗ 
nung müde, hielt er es nicht der Muͤhe werth, 
unter ſolchen Bedingungen länger zu leben und 
beſchloß daher, ſich ſeinem Feinde zu ſtellen, um 
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wo möglich deſſen Verzeihung zu erlangen. Ei⸗ 
nes Abends befand ſich Fadl in der für die Frem⸗ 
den beſtimmten Abtheilung ſeines Zeltes, als er 
die Schritte und das Huſten eines Mannes ver⸗ 
nahm. „Auf,“ befahl er einem ſeiner Sclaven, 
„es iſt ein Gaſt im Zelte, bereite ihm etwas Waſ— 
ſer!“ Er erhob ſich ſelbſt von ſeinem Sitze, ging 
dem Ankoͤmmling entgegen und hieß ihn nach ara⸗ 
biſcher Sitte freundlich willkommen. Es war ſehr 
dunkel; der Sclave ſtoͤrte die Aſche wieder auf, 
fuͤgte einige dürre Wurzeln hinzu und bald lo⸗ 
derte ein helles Feuer. Fadl blickte ſeinen Gaſt 
an und erſchrak nicht wenig, als er in ihm den 
Moͤrder ſeines Vaters erkannte. „Ali!“ rief er 
aus. „Der bin ich,“ verſetzte der Fremde, „und 
Euer Schwert haͤngt über meinem Haupte.“ Fadl 
befand ſich einen Augenblick in furchtbarer Auf: 
regung, aber es gelgng ihm, feine Faſſung wieder 
zu gewinnen und er ſagte mit wuͤrdevoller Ruhe: 
„Macht es Euch bequem, Ihr ſeid nicht laͤnger 
meines Vaters Moͤrder, ſondern mein Gaſt.“ — 
Er hatte Ali verziehen! — Fadl wurde jetzt von 
feinen Freunden beſtürmt, Rache zu üben, aber 
er erwiederte hochherzig. „Soll ich den Mann 
toͤdten, der ſo edel von mir denkt?“ Er winkte 
hierauf ſeinem Geheimſchreiber und befahl ihm, 
ein Dokument abzufaſſen, worin er, Fadl, ſich 
verbindlich machte, ſeinem Gaſte und deſſen Kin— 
dern jaͤhrlich funfzig Piaſter auszuzahlen, und er 
hielt ſein Verſprechen treulich. 

„Riedel erzählt in feinen Beiträgen zur Würs 
digung der franzoͤſiſchen Jury einen Fall ganz 
eigenthümlicher Art, den wir unſern Leſern aus— 
züglich hier mittheilen wollen: — Ein Gewuͤrz— 
kraͤmer von Waterford war im Jahre 1833 auf 
einer Geſchäftsreiſe begriffen; um ſchneller an's 
Ziel zu gelangen, verließ er den gewoͤhnlichen Weg 
und ſchlug einen einſamen und rauhen Fußpfad 
ein, der mehrere Stunden weit am Meeresſtrande 
binführte, Nachdem er bereits vier Stunden ge: 
gangen war und bis zur naͤchſten menſchlichen 
Wohnung wohl noch drei Stunden zurückzulegen 
hatte, ſetzte er ſich nieder, um ein wenig auszu⸗ 
ruhen. Während er nun fo da ſaß, begann er 


zufallig im Sande zu ſcharren; plotzlich ſtieß er. 


auf einen elaſtiſchen Gegenſtand, er grub ſogleich 
weiter nach und es kam ein lederner Sack zum 
Vorſchein, der, ſeinem Umfange nach zu ſchließen, 
keineswegs leer war. In der erſten Ueberraſchung 
glaubte unſer Wanderer ſchon, einen Schatz ge⸗ 
funden zu haben, der vielleicht von Schleichhaͤnd⸗ 


lern hier vergraben worden waͤre; als er aber eine 
Oeffnung in den Sack machte, floß zu ſeinem 
nicht geringen Entſetzen Blut daraus hervor. 
eilte ſogleich davon und zeigte ſeine Entdeckung 
bei der naͤchſten Behörde an. Dieſe ließ den Sack 
herbeiholen und als man ihn oͤffnete, fand man 
den Leichnam eines reichen jungen Mannes darin, 
der, wie ſich nachmals herausſtellte, von ſeinem 
eben fo gewiſſenloſen als habſuͤchtigen Vormund 
erbſchaftshalber ermordet worden war. 

In Gibraltar machte man kuͤrzlich einen 
merkwuͤrdigen Fund. Der oberſte Beamte det 
Stadt ließ in feinem Haufe einen Umbau vorneb⸗ 
men, wobei man auf ein Gewoͤlbe ſtieß, welches in 
eine unterirdiſche Hoͤhle zu führen ſchien. Der 
Beamte ſtieg, um dieſe zu unterſuchen, mit einn 
gen Arbeitern hinab. Nachdem ſie etwa 40 Schritte 
abwärts gegangen waren, kamen ſie durch einen 
ſchmalen Gang in eine ſehr geräumige Höhle, de 
ren von Stalaktiten ganz weiße Wände wie mit 
Diamanten befäet ousſahen. Auch von der Dede 
hingen Stalaktitengebilde wie Luſtres herab. In 
der Mitte der Hoͤhle lehnte an einem Felſen ein 
menſchliches Skelett, zu deſſen Fuͤßen man die 
Gebeine eines Hundes erblickte. Beide waren 
verſteinert. Der Kopf des menſchlichen Skeletts 
war aufwaͤrts gerichtet, das Waſſer, welches von 


der Decke auf die untere Kinnlade herabtropfte, 


hatte ſich an dieſer kryſtalliſirt und gleichſam ei 
nen weißen Bart gebildet. Der Schaͤdel war 
ganz unbeſchaͤdigt, an dem linken Schlafe merkte 
man noch deutlich die Adern. An einigen Stel’ 
len hatte ſich die Haut vom Schädel abgeloͤſt; 
die Knochen glänzten da wie Elfenbein. Die 
Naſe ift unverletzt, aber hart wie Steiß, die Zähne 
vollkommen erhalten. Auch Fuße, Schenkel und 
Arme find nur theilweiſe beſchaͤdigt. Ein Arm 
biegt ſich hinter den Kopf zuruck. Man erfchöpft 
ſich in Vermuthungen, wie dieſes Skelett bieber 
kam; das wahrſcheinlichſte iſt, daß es ein Gefan, 
gener war, den man mit ſeinem treuen Tbien 
Hungers flerben ließ. Das Haus des Beamer 
— ein febr altes Gebäude — ſteht gerade ub 
dieſer Hoͤhle. ie 
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Der Schneiderberg. 
(Abendbetrachtung.) 
In der Kindheit ſchönen Tagen 
Fand ich dort oft mein Plaiſir, 
Und im Kreiſe der Geſpielen 4 
wand) manch' Stündchen mir auf dir. 


Jede Zeit im Jahre führte, 

ud re Freuden bringend, schnell 

ns zu dir, der frohen Jugend 
Schien die Sonne ſtets fo. Hell, 
Und nie habe ich gefraget, 
Alter Berg, warum man dich 

Wohl „den Schneiderberg“ benennet; 

Denn nicht kümmerte das mich. 


Doch, da Manches ward erörtert, 
Was die Chronik nicht beweiſ't: 
Wird's auch dafür Gründe geben, 
Daß man dieſen Berg ſo heißt. — 


Abends ſoll's dort nicht geheuer, 
Wie viel Leute ſagen, ſein; 

Denn es geht auf langen Stelzen 
Stets ein Mann bergab, bergein: — 


In dem Arm hält er fein Liebchen, 
Koſ't bis in die Nacht hinein. 

d das mag — ich möcht's nicht glauben — 
In verſtorbener Schneider fein? — 


Dann wüßt' ich mir zu enträthſeln, 
arum dieſer Berg ſo heißt: 

„Weil in ſtiller, nächt'ger Stunde 

Sich dort zeigt des Schneiders Geiſt.“ 


„ Vekanntmachung. 
Knaben, welche bei hieſigen Innungs⸗Mei⸗ 
fern in die Lehre treten wollen, haben ſich im 
gufe dieſes Monats bei den Herrn In⸗ 


nungs⸗Vorſtehern, dagegen diejenigen, welche bei 
Nichtinnungsmeiſtern in die Lehre zu treten 
beabſichtigen, ſich in derſelben Friſt behufs der 
geſetzlichen Prüfung, bei dem Unterzeichne⸗ 
ten anzumelden, an den die Herrn Innungsmei⸗ 
ſter die bei ihnen geſchehenen Anmeldungen am 
1. Juli . ſchriftlich einzureichen haben. 
Die Confirmationsſcheine ſind gleichzeitig zu 
uͤbergeben. l — 
Gruͤnberg, den 16. Juni 1846. 3 
Der Bürgermeifter Krüger. 


Bekanntmachung. Erg 
Mittwoch den 24. Juni c. werden von 
der Communal-Forſt⸗ Deputation im Kämmerei⸗ 
Kieferforſte 72%, Stoͤße Bauholz⸗ und 17 
Stöße Schneidebolzſpaͤhne, fd wie 3 ¼ Schock 
kieferne Schwarten an den Meiſtbietenden gegen 
Baarzahlung verkauft werden. 

Die Auction beginnt früh 7 Uhr auf 
den Lanſitzer Hufenſtücken, ohnweit des 
Vogtsweges. ee 

Grünberg, den 16. Juni 1846. ei 

Der Magiſtrat. Ne 
Bitte 

Nachdem erfi am 1. Juni c. 136 Beſitzun⸗ 
gen mit allen Nebengebaͤuden und Scheuern, fer⸗ 
ner die katholiſche Kirche, das Rathhaus u. ſ. w. 
in der Stadt Guttentag eingeaͤſchert worden 
waren, brannten am 7. Juni c. während 
des Gottesdienſtes 15 Poſſeſſionen in 
unferer Nachbarſtadt Kontopp nieder, 
wodurch 30 Familien an den Bettelſtab 
kamen. Für die Abgebrannten in Guttentag 
haben die Herren, Stadtverordneten heut einen 
angemeſſenen Unterſſützungsbeittag auf die Kaͤm⸗ 
mereikaſſe angewieſen; dagegen haden wir es un⸗ 
ſeren werthen Mitbürgern vorbehalten, ibren 
Kontopper Nachbarn ſelbſt thaͤtige Unterftügung 


N en, und empfehlen dieſe 
dener h o oft bewdbrlen Mildchaͤt igkeit. 
Die Herrn Bezirksvorſtehet erſuchen 


wir hierdurch, innerhalb der nächſten 8 


Tage die wohlthätigen Spenden in ih⸗ 
ren Bezirken anzunehmen, reſp. zu ſam⸗ 
meln, und mit dem Verzeichniſſe der Wohlthaͤ— 
ter an Herrn Rendant Barrein abzugeben, — 
da raſche Hilfe ihren Werth verdoppelt. 
Grünberg, den 16. Juni 1846. 

1 e Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Das in der Mittelgaſſe belegene, bisher zur 
Schule benutzte Haus, 3 Stuben, Kuͤche, Keller, 
Boden umfaſſend, nebſt Hof, ſoll von Michaeli 
er. ab vermiethet werden. Zur Entgegennahme 
der Miethsofferten haben wir einen Licitations— 
Termin auf Montag den 29. d. M. Vormittags 
11 Uhr auf dem Rathhauſe anberaumt, wozu 
wir Miethluſtige einladen. f 
Grünberg, den 17. Juni 1846. 
Diäaeer Magiſtrat. 


Freiwilliger Verkauf . 

Zur Subpbaſtatlon des Hauſes Nr. 127 bier: 
ſelbſt, nebſt dazu gehoͤriger Bauſtelle, Acker und 
Weingarten, die Plantage genannt, welches zu: 
ſammen auf 326 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt iſt und den Tuchſcheergeſel Sad mann: 
ſchen Erben gehoͤrt, ſteht ein Bietungstermin auf 
den 16. Septbr. d. J. Vormittags 
11 Uhr 


im hieſigen Partheienzimmer an. 

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die beſondern Kaufbedingungen find in der hie⸗ 
ſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Grünberg, den 12. Mai 1846, 
Königl. Land: und Stadt: Gericht. 


Auction. 
Sonnabend den 20. d. M. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr werden zwei braune Pferde 
ohne Abzeichen (eine Stute 6 Jahr und ein Wal⸗ 
lach 4 Jahr alt), ein Spazierwagen, ein paar 
Kummte und ein paar Sielengeſchirre, wegen 
Aufgabe des Geſchäfts, in der hieſigen Brauerei, 
an den Meiſtbietenden gegen ſofortige Zahlung 
in Pr. Courant verkauft. 

rünberg, den 17. Juni 1846, N 
Harmuth, Auctions: Commiffarius, 


Neue Matjes tuͤck 1 
1½ Sgr., ep inge er ni 55 
B. Mäntler's Wittwe. 


22101 


2 


nglücktichen Pr E fand . 2 
Herr Prediger Schlieps wird freundlich er 


eeinge In. Aa 
ſucht, feine am 17. Juni d. J. gehaltene gedie⸗ 
gene Predigt durch den Druck Wee 


wollen. ö 


Mehrere Nichtchriſtkatholiſche. 
Hausverkauf. 


Das mir gehoͤrige, Nr. 40 im gten 
Viertel hieſiger Stadt belegene Wohnhaus, bin 
ich willens, aus freier Hand zu verkaufen, und 
babe hierzu einen Termin auf a 


Dienſtag den 30. d. M. N i a8 
E 


an Ort und Stelle anberaumt, wozu ich Kaͤufer 
ergebenſt einlade. 
Grünberg, den 17. Juni 1846. N 
Kammmacher Auguſt Nuckas. 


Mit nachbemerkten Gaben: 5 
1) durch die, unter ads“ Güte. ieh eta, 
ſta en . 2 
zin Same e e 4 pf. 
2) von einem edlen, ungenannt ſein wollenden, 
Menſchen⸗ und Kinderfreunde 1 Thlr., 
iſt die Kleinkinderbewahr-Anſtalt wohlwollend be⸗ 
dacht worden, was hiermit dankbarlichſt zur An⸗ 


zeige gelangt. 


Lawe: 


—U— nn nm — — — — — oo, 
Anzeige für den Männergeſang⸗Verein. 
Die Sommer: Derfammlungen des Männers 
geſang-Vereins finden, wie bisher, fo auch für 
die Folge, regelmäßig, an jedem Freitage, vorlaͤu⸗ 
fig im Kunzel' chen Garten, ſtatt. Bei der 
auf naͤchſten Freitag fallenden Verſammlung fol 
len auch Vortraͤge gehalten werden. Noch ers 
ſucht Atzler zu recht zahlreichem Beſuche der in 
die bekannte Zeit treffenden Geſangsübungen. 
Der Vor ſtand. 


Neue engl. Matjes ⸗ Heringe 
empfiehlt 
C. A. Fenscky. 


Auf den Hirtenbergen, in der Nähe des Kal: 
lenbach'ſchen Hauſes, werden zwei Kirſchbaume, 
die eine gute Ernte verſprechen, zu pachten ge⸗ 
ſucht. Darauf Reflektirende erfahren das Nähere 
in der Exped. d. Blattes. 


Um damit zu räumen, verkauft — Por 7 
torico à Pfund 8%, Sgr. und Bar n 


Pfund 16% Sgr. * a MK. Schachne . = 
— 


Die Berri National. Werſiche 1 
e Preußiſche 
kung 5⸗Geſellſchaft in Stettin, 


Mies Statuten 122 die Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 31. Oectbr. 1845 13000 
nehmigt ſind, begründet auf ein Capital von 
Drei Millionen Thaler 

„hat ihre Alettut der Feuer⸗Verſicherung für Grünberg und def naeh 
dem Herrn M. Sachs in Grünberg übertragen, und denſelben zum Schluß 
von Verſicherungen zu den billigen Prämien ihrer Tarife bevollmächtigt. Wir 
erkennen daher die durch dieſen Herrn angenommenen, bewirkten derartigen Voll— 
ziehungen als für uns verbindlich an und empfehlen denſelben zu else für 


15 bezeichneten Sicherungen beſteus. 


Stettin, den 5. März 1846. 
Die Direktion der Preuß. National⸗ Verſtherungs⸗ 
le 


Lemonius. Nöhmer. 


nenn auf die vorſtehende Ankündigung empfehle ich 1 dem * 
. Publikum zu Verſicherungs-Anträgen gegen Feuer- Gefahr, Fh auf 
Mobilien, als Immobilien, unter den durch die Concurrenz bedingten billigſten 


Prämienfätzen. 
M. Sachs. 


e b eee eee 


Kr 


. 


f Ein noch brauchbarer Großſtuhl wird zu kau⸗ 
en geſucht; von wem? erfährt man in der Expe⸗ 
dition d. Blattes. 


Ein noch neuer ganz moderner Kinderwagen 
zu verkaufen beim 
Schloſſermeiſter F. Ahl 
in Neuſalz a/ O. 


ſteht 


f 5 


bie Vom Hrn. Baͤckermeiſter Mohr am Markt 
80 in die Gegend der katholiſchen Kirche iſt eine 
N rſe mit circa 6 Thlr. verloren gegangen. Der 
1 rliche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen eine 
ugemeſſene Belohnung eee bei 


a Zac S. F. Muſtroph, Bi 


Lawalder gaſſe. 


ab und Koblrüben⸗ Pflanzen verkauft 
Fechner am Ziegelberge. 


Vom 1. Juli ab iſt eine freundliche Unter⸗ 
ſtube nebſt anſtoßender Kammer und Er 
bei mir zu vermiethen. . . 

Grünberg, den 17. Juni 1846. 

f Feucker. 


— — —ů ſ— D— 
Zwei Stuben, nebſt Küche und Küchen⸗Kam⸗ 
mer, ‚find. zu vermiethen und zu Michgelt zu bes 


bed d 
14 Schuhmacher Koltzhorn. 


— — 7 
Die untere Etage im Haufe, Hoſpitalbezirk 
Nr. 1 hinter der Poſt, iſt vom 1. Oktober d. J. 
ab zu vermiethen. DR Nähere bei 
Kutter. 


Eine freundliche Oberſtube iſt an einen ruhi⸗ 
gen Miether zu vermiethen und zum 15. Juli 
dieſes Jabres zu beziehen im ae, N 
Neon 20. 4 ie 


Eine freundliche Unterſtube iſt zum 1. Sui © 


zu vermiethen bei Wittwe Böhmer. 
8 Bei W. Levyſohn in den drei Bergen ift 
erſchienenn 3 n 
100 deutſche Volkslieder 
. für 

* Jung und Alt. 

c Lte Auflage. Preis eleg. broch. 2%, Sgr. 

x Dem Volke gewidmet, dem Volke empfohlen! 


Nen eſter 
deutſcher Liederſchatz. 
Eine Sammlung von patriotiſchen, Kriegs-, Ge: 


fellſchafts-, Trinkliedern, Trinkſprüchen und 
0 Geſellſchaftsſpielen. 


7 
ba) 
12 


DE hufgaben... 

A € zum 
Zifferrechnen 
. n für 

Schüler in Stadt- und Landſchulen. 
8 f 3 Von F. Meuſel. 

ö Dweites Heft. 


Preis 1 Sgr. 
Das Facitbuͤchlein bierzu koſtet 1 Sgr. 


AT 


A 


q Grünberg, den 15. Juni. 
b Höchſter Preis. 


Rihlr. Sgr. Pf. J Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ... Scheffel! 2 28 — 2 24 
Roggen 2 2 22 Se g > 

erſte / große eee — 

er Reue ES 41-122 1.1148 
1 10 — 1 6 
8112 2 8 
2 a 2 4 
E76 RER 42 
— 16 — — 14 
5 15 = 5 (— 


f Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerftags, an welchen Tagen es Vol zu 
pe - iefigen refp. Abonnenten auf RT feet ins Haus gef 9% 


Pit Neun an abgeholt werden kann; auch 


wird es den 


er Pränumeratlonspreis dan viertelja 15 5 10 Sn, Saal 
ags erbeten. 


ſo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch 


Tuchmachergeſ. Joh. Friedrich Chriſt ei 
riette Erneſtine Auguſte. — B 8 40 fe - 
Derlig ein todter Sohn. 


Markly reife. 


Niedrigſter Preis. 


inlet 


Weinverkauf bei: 


„ Solpius am Holzmarkt 391 7 fgr. (für die Frau 


Kaufmann Winter.) 


Wilh. Beckmann in der holland. Mühle 42r 5 for. 
Franz Loh 45r 4 fgr. wi FF 
Vorwerksbeſitzer Julſus Hentſchel 451 4 far. 


Gottlob Roͤnſch, Mittelgaſſe 451 4 far. 


Händler. Grunwald am Holzmorkt 451 4 gt. 
Adolph Springer in der Gartenſtraße 451 4 far. 
Wilh. Ebling hinter der Burg 451 3 gr. 4 pf. 
Anton Schulz in der großen Walke 451 4 fgt- 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 


Den 27. Mal. Tiſchlermſtr. Robert John ein Sohn, da 
dinand Wilhelm Ignaz. — Den 6. Juni. Tiſchler Carl 
Ernſt Heinrich Eduard Märxrtin Zwillingstöchter, Mugen, 
Auguſte Bertha und Louiſe Pauline Roſalie. — Den 8 Do⸗ 
wohner Carl Großmann in Kühnau eine Tochter, ma 1 

rothea. Bäckermſtr. Chriſt. Heinrich Schulz eine Son 
Chriſtiane Erneſtine Bertha. — Den 9. Weber Matthias 
Samietz ein Sohn, Johannes Robert Emil, — . . 
rt Gottlob 


28 Geſtorbene. 

Den 12. Juni. Tuchmachergeſ. David Krauſe 52 Jahr 
(Abzehrung). Zu Wittgenau geſtorben, Musketier im Königl. 
Sten kombinirten Reſerve⸗Bataillon zu Glogau, Carl Hein 
rich Schulz Ehefrau, Dorothea Eliſabeth geb. Heller 28 
Jahr 7 Monat 3 Tage (Abzehrung). — Den 15. Witttwe 
Apollonia Schulz 68 Jahr (Schlagfluß). Den 15, Tiſchlet 
Carl Ernſt Heinrich Eduard Märtin Zwilligstochter, Wil⸗ 
Tuner, Auguſte Bertha 9 Tage (Krämpfe). — Den 17. 

uchappreteur Guſtav Moritz Ludwig Sohn, Herrmann Ro; 
bert 1 Jahr 8 Monat 25 Tage (Abzehrung.) 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
(Am 2. Sonntage nach Trinitatls.) * 
Vormittagspredigt: Hr Superintendent u. Paſtor pr. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Weber. 


A 
4 


Gortitz d. 11. Jun 


Höchſter Preis. 
Rthlr. Sgr. 2 


Schwiebus, den 13. Junk. 


Hoͤchſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 


Niedrigſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 
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Tasse... 
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zum Montagsblatt werden ſpateſtens Sonnabend 


— 


